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Landkreis– Radeln ist gut für die Gesund-
heit – aber auch gut für das eigene Image.
Auch deshalb wollen die Grünen im Kreis-
tag, dass sich der Landkreis um das EU-Zer-
tifikat „Fahrradfreundlicher Arbeitgeber“
bewirbt, das in Deutschland exklusiv vom
Allgemeinen Deutschen Fahrrad-Club
(ADFC) vergeben wird. Ziel ist es laut Frak-
tionssprecher Christoph Nadler und Kreis-
rat Markus Büchler, „die Bedingungen für
Rad fahrende Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Verwaltung zu verbessern“. Die
fünf zentralen Vorteile des Zertifikats sei-
en neben dem besseren Image und der Ge-
sundheit auch der Umweltschutz, Einspa-
rungen finanzieller Art und die Vorbild-
funktion. So spare der Arbeitgeber etwa
Geld, da Radabstellplätze weniger Platz
bräuchten als Parkplätze für Autos. Der
Landkreis ist bereits Mitglied der Arbeits-
gemeinschaft fahrradfreundlicher Kom-
munen in Bayern, darüber hinaus setzt
sich der Kreis für den Bau von Radschnell-
wegen ein.  müh

Höhenkirchen-Siegertsbrunn – Sie kon-
trollieren Belege, schauen in Kassenbü-
cher und monieren, wenn die Kämmerei
ausstehende Gebühren nicht zügig einge-
fordert hat. Die vom Gemeinderat bestell-
ten Rechnungsprüfer stellen sicher, dass
in der Finanzverwaltung eines Rathauses
alles korrekt gelaufen ist. In Höhenkirchen-
Siegertsbrunn ist diese Kontrollinstanz zu-
letzt ausgefallen: Wie jetzt bekannt wurde,
wurden Prüfberichte aus den Jahren 2010
bis 2012 nicht abschließend behandelt. Die
Jahre 2014 bis 2017 wurden laut Auskunft
aus dem Rathaus noch gar nicht unter die
Lupe genommen. Der Vorsitzende des Gre-
miums, Unabhängige-Bürger-Fraktions-
chef Ulrich Bug, hat die Verantwortung für
die Versäumnisse übernommen.

Die Angelegenheit kam jetzt im Haupt-
ausschuss des Gemeinderats auf den
Tisch. Das Gremium musste entscheiden,
ob das, was der mit ehrenamtlichen Ge-
meinderäten besetzte Rechnungsprü-
fungsausschuss bei seinem Blick in Belege
und Akten herausgefunden hat, dafür ge-
eignet ist, die Bürgermeisterin als Chefin

der Verwaltung für die Finanzabläufe im
Rathaus in den Jahren 2010, 2011 und 2012
zu entlasten. Das geschah einstimmig. Be-
anstandungen in der Sache gab es nicht. Al-
lerdings herrschte Redebedarf, weil Fris-
ten massiv ignoriert worden waren.

Denn es war lediglich dem Zufall zu ver-
danken, dass die Angelegenheit nicht völ-
lig zur Farce verkommen ist. Nicht nur,
dass Gemeinderäte jetzt im Jahr 2018 über
Vorgänge zu befinden hatten, die in eine
Zeit zurückreichen, als sie womöglich noch
gar nicht dem Gemeinderat angehörten.
Wenn Bürgermeisterin Ursula Mayer
(CSU) bei der Kommunalwahl 2014 nicht
wieder angetreten wäre, hätte das Gremi-
um über eine Bürgermeisterin urteilen
müssen, die gar nicht mehr im Amt ist.
CSU-Fraktionschef Roland Spingler
sprach deshalb von einem „erheblichen

Verstoß“ durch den Rechnungsprüfungs-
ausschuss.

Wie das Landratsamt auf Anfrage mit-
teilt, schreibt die Gemeindeordnung für
die sogenannte örtliche Prüfung – im Un-
terschied zur überörtlichen Prüfung durch
externe Stellen – eine Frist von zwölf Mona-
ten nach Abschluss des Haushaltsjahres
vor. Wann dann in öffentlicher Sitzung die
Entlastung zu erfolgen hat, ist offenbar
nicht exakt geregelt. Das Landratsamt äu-
ßert sich dazu nicht. Der Ausschussvorsit-
zende Bug, der seit vielen Jahren das Amt
innehat, räumt ein persönliches Versäum-
nis ein. Er sei „untröstlich“. „Die Kritik ist
völlig berechtigt“, sagte er im Gemeinderat
und stellte anheim, einen neuen Vorsitzen-
den zu wählen, was im übrigen Peter
Triebswetter (Grüne) ablehnte. Er zumin-
dest nahm Bug die Sache nicht krumm.

Wie es zu dem Versäumnis hat kommen
können, ist manchem Beteiligten selbst
ein Rätsel. Bug selbst wollte sich nicht wei-
ter erklären. Aus dem Rathaus heißt es, da
sei wohl was vergessen worden. Die Finan-
zen der Jahre 2010 bis 2012 wurden offen-

kundig noch einigermaßen zeitnah inspi-
ziert. Bürgermeisterin Mayer sprach auf
Anfrage von Prüfungen etwa drei Jahre
nach Abschluss des Geschäftsjahrs, also
zwei Jahre später als von der Gemeindeord-
nung vorgeschrieben. Der Prüfbericht wur-
de dann erstellt. Doch dann blieb alles ein-
fach liegen. Bug sagte, er habe es ver-
säumt, das Prüfergebnis in „Formbögen“
weiter aufzubereiten, um es im Gemeinde-
rat einbringen zu können. Erst jetzt im Ju-
ni habe er das erledigt.

Die Vergangenheit ist damit nicht aufge-
arbeitet. Belege und Akten aus dem Jahr
2013 wurden Bug zufolge zwar inspiziert.
Für die vergangenen vier Jahre steht Bür-
germeisterin Mayer zufolge aber ein Ter-
min für die Prüfung aus. Mayer bezeichne-
te das alles auf Anfrage als „abenteuer-
lich“. Sie wies aber zugleich eine persönli-
che Verantwortung und eine Schuld der
Verwaltung von sich. Der Rechnungsprü-
fungsausschuss sei vom Gemeinderat be-
stellt und agiere unabhängig. Das Rathaus
könne nicht mehr machen, als auf Fristen
hinzuweisen.   bernhard lohr

Landkreis – Zunächst gab es ein Lob vom
Chef für seinen Schatzmeister: Die Errech-
nung jener Beträge, die der Landkreis Mün-
chen den Schulzweckverbänden zurück-
zahlen muss, bezeichnete Landrat Chris-
toph Göbel (CSU) in der Sitzung des Aus-
schusses für Bauen und Schulen am Mon-
tagnachmittag als „Meisterarbeit“. Und
zwar deswegen, weil Kreiskämmerer Mar-
kus Kasper im Vorfeld mit rund 70 Millio-
nen Euro gerechnet hatte, die dafür aufge-
wendet werden müssen, und nun die detail-
lierte Rechnung einen Betrag von 70,25
Millionen Euro ergeben hat.

Im September 2017 hatte der Kreistag
beschlossen, die Finanzierung weiterfüh-
render Schulen für die Zeit seit 1993 rück-
wirkend zu ändern. Die Kommunen müs-
sen nur noch 30 Prozent der Kosten an ei-
ner neu gebauten weiterführenden Schule
oder an einer Sanierung selbst tragen, 70
Prozent übernimmt der Landkreis. Weil
dieses Verhältnis bislang umgekehrt war,
werden stattliche Beträge in die Kassen
der Städte und Gemeinden gespült. So er-
halten etwa die Kommunen im Zweckver-
band des Garchinger Werner-Heisenberg-
Gymnasiums fast 9,5 Millionen Euro zu-
rück, an die Gemeinden im Zweckverband
Südost fließen insgesamt gut 20 Millionen
Euro. Landrat Göbel betonte, er präferiere
eine einmalige Auszahlung der gesamten
Beträge und kündigte an, dass der Posten
im Haushalt für 2019 eingearbeitet wird.
Das Geld soll über Kredite finanziert wer-
den, damit die Kreisumlage dafür nicht
deutlich angehoben werden muss.

Den Gemeinden, die nun Geld zurücker-
halten, riet Göbel dennoch dringend, die-
ses Kapital nicht gleich wieder auszuge-
ben: „Sie wissen alle, dass unserer Fanta-
sie, was neue Schulen angeht, keine Gren-
zen gesetzt sind. Es ist gut möglich, dass
die Gemeinden diese Gelder wieder in
Schulen reinvestieren.“ Außerdem müss-
ten alle Restrukturierungsmaßnahmen in
den Gymnasien zurück zu einem reinen
G-9-Betrieb bis 2025/26 abgeschlossen
sein. „Das Geld dafür muss da sein“, sagte
Göbel.  stefan galler

Abstrakte Gegenwelten

Wer die Ausstellung „Sternentage und Son-

nennächte“ mit Werken von Manfred Liedtke

im Landratsamt sehen will, kann dies noch in

dieser Woche tun. Die abstrakten Bilder des

Malers und Grafikers hängen noch bis Freitag.
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von irmengard gnau

Pullach – Die letzte Pappfigur ist ausge-
schnitten, das Basteln ist für heute vorbei.
Nun geht es ans Aufräumen. Wer hilft mit,
die Bank in die Garage der Kita zu räumen?
„Ich brauche ein paar starke Jungs, die mir
tragen helfen“ – das könnte die angehende
Erzieherin Ramona Strauß jetzt sagen.
Oder eben: „Ich brauche ein paar starke
Kinder.“ Denn warum sollten nur Jungs et-
was tragen können oder wollen? Im Kinder-
gartenalter sind die Geschlechter gleich
stark, auch das wäre also kein Argument.
Warum man trotzdem vielleicht zuerst an
die „starken Jungs“ denkt? Prägungen, Ste-
reotype, eingefahrene Sprachgewohnhei-
ten, die Erwachsene oft vielleicht unbe-
wusst gebrauchen. Und damit, ebenso un-
bemerkt, die Vorstellungen von Kindern
prägen können. Sich das bewusst zu ma-
chen und im Zweifelsfall zu verändern, das
versuchen gerade die 18 Mitarbeiter der
„Mäuseburg“ in Pullach.

Die Mäuseburg ist eine von acht Kitas
der Arbeiterwohlfahrt (Awo) Oberbayern,
die sich an einem Pilotprojekt mit dem et-
was sperrigen Namen „Kivobe“ beteiligt.
Auch aus Taufkirchen und Unterföhring
sind Kitas dabei. „Kivobe“ steht als Abkür-
zung für „Kindern vorurteilsbewusst be-
gegnen“. Und genau darum geht es: Die
Pädagoginnen und Pädagogen in den Kitas
sollen sich ihrer eigenen Vorurteile be-
wusst werden. Das bezieht sich nicht nur
auf klischeehafte Geschlechterrollen, son-
dern ebenso auf die stereotype Einschät-
zung eines Menschen wegen seiner Haut-
farbe, seiner Herkunft, seines Aussehens,
seiner Religion oder seines sozialen Status.
Vor einer Vor-Beurteilung anderer Men-
schen sind auch die Mitarbeiter in Kitas
und andere Pädagogen nicht gefeit, betont
die Awo; jeder Mensch ist geprägt durch
seine persönlichen Lebenserfahrungen
und gesellschaftliche Umgebung. Doch
sich ebendiese Vorurteile bewusst zu ma-
chen, ermögliche es, ihnen entgegenzuwir-
ken – und dies dann auch an die Kinder wei-
terzugeben. „Wenn ich Kindern einen offe-
nen Blick auf die Welt mitgeben will, muss
ich selbst auch so sein“, sagt Sarah Drewek,
die Leiterin der Mäuseburg. Wer bereits als
kleines Kind diskriminierende Wertungen
aus seiner Umwelt wahrnimmt, nimmt die-
se leicht mit in sein Selbstbild und die Vor-
stellungen über andere Menschen.

Angesprochen habe das Projekt sie
gleich, erzählt Drewek. Das Mitarbeiter-
team in Pullach ist bunt gemischt, sowohl
vom Alter her als auch vom persönlichen
sprachlichen und kulturellen Hinter-
grund, Kinder aus verschiedenen Nationa-
litäten besuchen die Kita in Pullach. Päd-
agogisch verfolgt man ein offenes Konzept
und bemüht sich schon seit Jahren um Par-
tizipation, das heißt, die Kinder können
mitentscheiden, was sie tun wollen. Gute
Voraussetzungen, um sich den eigenen Vor-
urteilen zu stellen, fand Drewek.

Im Kitaalltag bedeutet das zum Bei-
spiel, jedes Kind immer mit seinem Na-
men zu bezeichnen, auch wenn man über
es spricht, ebenso wie Eltern und Kollegen
nicht „die sächsische Familie“ oder die mit
dem ausländischen Abschluss sind, son-
dern eben die Hubers oder die Kollegin Ma-
ria. Auch wenn Kinder nicht bestimmten
Rollenmodellen entsprechend auftreten,
ein Junge zum Beispiel gern einen Rock an-
ziehen möchte. „Sätze wie ,Naja, Jungs in
Mädchenkleidung...?‘ sollte man aus sei-
nem Vokabular streichen“, sagt Drewek.
Ideen anderer versucht sie, nicht abwer-
tend zu kommentieren. Das ist in der Sum-

me gar nicht so leicht durchzuhalten, wie
sie und ihre Kollegen festgestellt haben.
„Manchmal ist es tierisch anstrengend“, er-
zählt Drewek und lacht. Es braucht Mut
und Offenheit, sich selbst zu reflektieren –
und den Willen, Gewohnheiten zu verän-
dern.

Anstoß zu dem Projekt, das vom Euro-
päischen Sozialfonds und dem Bundessozi-
alministerium gefördert wird, sei die Aus-
einandersetzung der Awo mit der Frage ge-
wesen, wie sie allen Kindern und ihren Fa-
milien gerecht werden kann, erklärt Sabi-
na Smajic. Die Debatte um die ankommen-
den Flüchtlingsfamilien hat diese Ausein-
andersetzung zusätzlich verstärkt. Smajic
ist bei der Awo Oberbayern als Referentin
für Kivobe zuständig. Das Reflektieren der
eigenen Einstellungen, Vorurteile und des
eigenen Handelns ist dabei zentral, sagt
Smajic – und ein aktuelles Thema, das für
jeden bedeutsam ist: „Viele Menschen sind
sich gar nicht bewusst, wie sie mit sich

selbst umgehen und welche Vorbehalte
und Vorurteile sie haben. Aber wer sich
selbst nicht kennt und schätzt, tut sich
schwer, andere wertschätzend zu behan-
deln und ihnen offen zu begegnen.“

Die Projektleiter auf Awo-Seite und die
Mitarbeiter in den Pilotkitas hinterfragen
nicht nur ihre eigenen Einstellungen, son-
dern auch Klischees und Rollenbilder, die
zum Beispiel in Kinderbüchern oder durch
Spielzeug vermittelt werden. Das geht von
der angeblich typischen Frisur, die ein
Mädchen oder Junge zu tragen hat, über
die von vielen Spielzeugherstellern forcier-
te Farbtrennung in rosa und hellblau. In
der Mäuseburg gibt es stattdessen vor al-
lem Material zum Basteln oder Bauen. Ra-

mona Strauß, Praktikantin im Anerken-
nungsjahr in der Mäuseburg, hat sich in ih-
rer Facharbeit mit genderspezifischen Vor-
urteilen bei Kindern beschäftigt und fest-
gestellt, dass diese meistens von den El-
tern kommen. Von allein gingen Kinder
meist sehr offen auf andere zu. „Für Kin-
der sind andere Kinder einfach auch Kin-
der“, sagt sie.

Die Pilotphase für das Projekt Kivobe
läuft noch bis Februar 2020. Mäuseburg-
Leiterin Drewek hat für sich als erstes Ziel
ausgemacht, dass jedes Kind sich gern
mag, so wie es ist: „Wir wollen Vielfalt le-
ben und anerkennen.“ Erziehungswissen-
schaftlerin Smajic will den Kitas keine fes-
ten Zielvorgaben machen, jede Einrich-
tung soll individuell sehen, was sie auf Ba-
sis der eigenen Erfahrungen und Reflexio-
nen verändern möchte. Langfristig aber
soll das Prinzip nach dem Ende des Pro-
jekts auch für andere Awo-Einrichtungen
nutzbar gemacht werden.

von karin kampwerth

W
en es in den anstehenden Ferien
in die Toskana zieht, der kommt
um den obligatorischen Pisa-Be-

such eigentlich nicht herum. Allein schon
wegen der Selfies, bei denen sich Touris-
ten so knipsen, als hielten sie den Turm
mit einer Hand vom Fallen ab. Sieht nicht
nur lustig aus, sondern gehört bestimmt
auch in die Top Ten der beliebtesten opti-
schen Täuschungen.

Seinen Augen nicht trauen mag man
aber bei noch weitaus differenzierteren
Darstellungen. Mit den „Rotating Sna-
kes“ etwa hat der japanische Psychologie-
Professor Akiyoshi Kitaoka fünf Spiralen
mit Mustern und Kontrasten so ineinan-
der verwoben, dass der Betrachter die
Kreise rotieren sieht. So richtig hoch
nimmt das Hirn einen auch bei den „Dan-
cing Dots“, einem Gittermuster, in dem
immer wieder tanzende Punkte auftau-
chen. Oder wenn hinter einem Sammelsu-
rium von grauen Linien plötzlich die Kon-
turen der Mona Lisa auftauchen.

Auch bei der S-Bahn bedient man sich
inzwischen der optischen Täuschung.
Diese hat ohnehin eine lange Tradition
im Nahverkehr. Schon Jim Knopf und Lu-
kas der Lokomotivführer wussten seit ih-
rer Begegnung mit dem Scheinriesen
Herrn Tur Tur, wie sehr einen die visuelle
Illusion an der Nase herumführen kann.
So verwundert, wie sich die beiden die Au-
gen rieben, weil Herr Tur Tur auf Normal-
maß zusammenschrumpfte, je näher er
kam, erging es dieser Tage auch dem
Pendler.

Kurz nach neun griffen die S-Bahn-
Verantwortlichen ganz tief in die Trickkis-
te. Weil sich wie so oft die Weiterfahrt zwi-
schen Haar und Trudering aufgrund ei-
nes Rückstaus verzögerte und man in der
Schaltzentrale wohl ahnte, dass sich der
Wunsch nach pünktlichem Erscheinen
zum Termin in Wut verwandelte, wurde
einfach an der Uhr gedreht. Die zeigte
nicht mehr 9.15 sondern 7.15 Uhr an. Kur-
zes Aufatmen. Was man da alles noch ma-
chen könnte: Spazieren gehen, Kaffee
trinken, lustige Selfies knipsen. Fast zu
schnell meldete sich die Vernunft zurück
– mit der Erkenntnis, dass man nicht nur
der S-Bahn selbst, sondern darin auch sei-
nen Augen nicht mehr trauen kann.

Haar/Putzbrunn– Die Bürgermeister von
Feldkirchen, Haar, Grasbrunn, Vaterstet-
ten und Putzbrunn pochen auf den Bau der
Autobahnparallele und machen sich in ei-
nem Schreiben an Landrat Christoph Gö-
bel (CSU) zudem dafür stark, die bestehen-
de B 471 von Durchgangsverkehr freizuma-
chen. Dabei scheuen sie nicht vor revolutio-
nären Ideen zurück: Die stark befahrene
Bundesstraße könnte ihrer Meinung nach
als Trasse für eine schienengebundene
Stadt-Umland-Bahn dienen. Freilich könn-
te dort auch eine Bus-Schnellstrecke einge-
richtet werden oder ein Fahrradschnell-
weg entstehen, heißt es. Die Bürgermeis-
ter setzen sich in ihrem abgestimmten Vor-
stoß dafür ein, die jetzige B 471 als Straße
herabzustufen und vom überregionalen
Verkehrsnetz abzuhängen, damit nicht ein-
fach nur mehr Straßen entstünden, die
mehr Verkehr anzögen. Im Gegenzug
müsste die Parallelstraße zur A 99 zumin-
dest als Kreisstraße gebaut werden. Die
Kommunen wären finanziell mit solch ei-
nem Projekt überfordert, heißt es in dem
Schreiben, übergeordnete Behörden müss-
ten sich einbringen. Derzeit lässt der Land-
kreis prüfen, ob eine Autobahnparallele
technisch machbar ist.  belo

Oberschleißheim– Der Vorschlag der Grü-
nen, die Oberschleißheimer Stellplatzsat-
zung fahrradfreundlicher zu gestalten,
führt nun zu einer grundlegenden Überar-
beitung der kompletten Satzung. Einstim-
mig verständigte sich der Bauausschuss
des Gemeinderats auf eine Neufassung, zu
der nun bis zur Sommerpause alle Fraktio-
nen ihre Vorschläge einbringen sollen. Die
Grünen hatten den Teil als dringend erneu-
erungsbedürftig gesehen, der die Stell-
platzanforderung für Fahrräder regelt.
Das fand die CSU problematisch. Die SPD
hatte auch schon eine Ergänzung einge-
reicht, mit der Vorkehrungen für E-Mobili-
tät erfasst werden sollen. Da sei es doch am
effektivesten, sich mal die ganze Satzung
vorzunehmen, fanden die Freien Wähler.
2011 wurde das Werk zum bislang letzten
Mal überarbeitet. Speziell angesichts neu-
er Mobilitätsformen könnten hier durch-
aus Korrekturen angezeigt sein.  kbh

Von wegen starke Jungs
Ein Modellprojekt der Arbeiterwohlfahrt konfrontiert die Mitarbeiter von Kitas in Pullach, Taufkirchen

und Unterföhring mit ihren eigenen Vorurteilen. Ziel ist unter anderem, Rollenklischees zu durchbrechen

Lieber mit dem Rad
zur Arbeit

„Wenn ich Kindern einen offenen
Blick auf die Welt mitgeben will,
muss ich selbst auch so sein.“

Die Rechnung ohne den Prüfer gemacht
Im Höhenkirchner Rathaus sind die Finanzen jahrelang nicht kontrolliert worden – die Unterlagen blieben einfach liegen

Die Erfahrungen und
Erkenntnisse sollen auch anderen
Einrichtungen zugute kommen

Stadt-Umland-Bahn
könnte B471 ersetzen

Neue Stellplatzsatzung
für Oberschleißheim

In der Mäuseburg wird Vielfalt großgeschrieben. Das zeigen schon die bunten Figuren am Zaun. FOTO: SEBASTIAN GABRIEL
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Der Verantwortliche sagt, er sei
„untröstlich“, die CSU spricht von
einem „erheblichen Verstoß“
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MITTEN IN HAAR

Wer hat an der
Uhr gedreht?

LANDKREIS MÜNCHEN

Geld
zurück

Der Landkreis zahlt nachträglich
mehr für weiterführende Schulen

Seit über 
66 Mio. Jahren 
unterwegs. 

www.s z . d e / t r e xwww. s z . d e / t r e x

1000 
Weißwürste 
zum Frühstück

www.s z . d e / t r e x

Weißwürste 
zum Frühstück

www.s z . d e / t r e x


